yon diefer der unterhal⸗ 
ing und den Intereſſen des 


Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 


ver erſcheinen wöchentlich 
N Nummern. Man abon⸗ 


MICH bei allen Poſtämtern, 


Geist 8 


Dienſtag, 
am 17. Septbr. 
1844. 


welche das Blatt für den reis 
von 22 ½ Sgr. pro — r⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 


Wnmor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Strohmann. 
(Fortſetzung.) 


8 II. 
Wie ſchon erwähnt, war Frau von Ln Roche haupt: 
daun zu dem Zwecke nach Mannbeim gekommen, um 
N 
und Zwi chentraͤgereien falſcher Freunde getrennt worden 
W. — möglich wieder zu verſohnen. Schon waren 
“ nöͤtbigen Schritte getban, um die Frau die in Mann⸗ 
beim lebte, und den Mann, einen ehemaligen Banquier, 
u letzt einen Theil des Jahres auf einem berrlichen — 
Umgegend von Heidelberg zubrachte, auf ein Zu: 


er 
banmenneffen vorzubereiten, zu welchem Zwecke Frau 


ſtalt 
lic 


Re erſcheinen zu laſſen. Bei der geiſtreichen Schrift⸗ 
. ſollte Jedermann ſeine Rechnung finden, darum 
zum e ein Zimmer zur Converſation, ein anderes 
jͤn Spiel eingerichtet, und in dem Saal follten die 
lungeren Leute tanzen. 5 

Ka as zu verſoͤhnende Ehepaar war der Banquier 
lagerten. ein Mann der mehr Geld als Verſtand be⸗ 
beſchcet der in dem Augenblick worin wir uns mit ibm 
ae; ligen, bereite den Funfzigen nahe war. Seit 
Vrü Jahren von ſeiner Frau getrennt, einer lebhaften 
eine ſette von ſechs und t 
keit „derbare Miſchung von Koketterie und Sproͤdig⸗ 


war, lebte er ziemlich abgeſchieden, ohne andere Ge⸗ 


u 


a Roche eine Geſellſchaft in ibrem Hauſe veran⸗ 
e, um dieſes Zuſammentreffen ſo zufaͤllig als mög: | 


| 


ſellſchaft als eine ſiebzehnjaͤhrige Nichte, deren Vormund 


er war, und die er gerne verbeirathet „hätte, um ihrer 
Obbut entledigt zu ſein. Er ſprach mit dem jungen 


br theures Ehepaar, das durch Mißverſtaͤndniſſe 


1 


| 
| 
| 


U 


Mädchen täglich davon, daß er bereits einen Mann für 
fie im Auge hätte, fo daß Erneſtine, die nichts ſehn⸗ 
licher wuͤnſchte, als ſich zu verheirathen, vor Freude 
hoch aufjauchzte, als ſie von der Einladung zu Frau 
von La Roche hoͤrte; ibr war nichts gewiſſer, als daß 
fie dort den ibr beſtimmten Bräutigam treffen wiirde, 
und als ſie unter den anweſenden jungen Maͤnnern einen 
gewiſſen Volkner bemerkte, der ihr einige kleine Auf— 
merkſamkeiten erwies und fie durch feine luſtige Weiſe 
amuͤſirte, fo ſtand es feſt in ihrem Sinne, daß dieſer 
und kein anderer der Mann ſei, von dem ſie das Gluͤck 
ihres Lebens zu erwarten bätte. Volkner gefiel ihr; ſie 
benutzte daher die erſte Gelegenheit, um Frau von La 
Roche in ein Nebenzimmer zu ziehen, um ſich nach dem 
jungen Mann zu erkundigen, wobei fie aber ihre Wuͤnſche 
und Hoffnungen ſo unverbolen durchblicken ließ, daß die 
Matrone ſich laͤchelnd abwenden mußte. Erneſtine war 
eben im Begriff in den Saal zuruͤck zu geben, aus 
welchem der Ton eines Klaviers und einiger Geigen 
luſtig beruͤber ſchallte, als ſie von dem Regſerungsrath 
Gahling, einem vierzigjaͤhrigen Stutzer, der ihr unter 
der Thuͤre begegnete, wieder zurück gefuͤhrt wurde. 

— Reizende Erneſtine, bob der Cupido im geſtickten 


| 9 
zwanzig Jabren, deren Charakter Scharlachrock an, der als entfernter Verwandter der 


Familie La Roche, bedeutender Vorrechte in dem 
genoß: reizende Erneſtine, 


Hauſe 
baben Sie mir nichts zu ſagen ? 


— Doch, erwiederte das Mädchen mit einem hol: 
den Laͤcheln: ich babe Ihnen zu danken, daß Sie im 
Verein mit Herrn und Frau von La Roche, Oheim 
und Tante wieder miteinander ausſoͤhnen wollen. 

5 Gahling legte ihr den Finger auf den Mund, 
aber Erneſtine fragte neugierig: 

— Sagen Sie mir nur, warum fie denn eigent: 
lich zerfallen ſind? 

— Das ſind ſie nicht, mein Kind, fiel ihr Frau 
von La Roche in die Rede: dieſe Trennung iſt kein Zer⸗ 
wuͤrfniß, ſondern eine Sache gegenſeitiger Uebereinkunft. 

— Aber was haben ſie denn nur miteinander? 
woher ruͤbrt denn ihr Streit? 

— Das kann ich Ihnen nicht erzählen. 

Erneſtine verzog ibr Geſicht zu einem allerlieb⸗ 
ſten Schmollen: 

— Wie dumm, fagte fie: wenn man noch ein 
Maͤdchen iſt, ſo erfahrt man doch nie was man wiſſen 
will. — Aber faſt haͤtte ich vergeſſen, daß ich einen 
Menuet tanzen muß. 

Sie kuͤßte Frau von La Roche die Hand und eilte 
ſo ſchnell durch die Thuͤre, als es der Umfang ibres 
Reifrocks nur immer zuließ. Frau von La Roche jab 
dem kleinen Tollkopf liebevoll nach, als ihr Gahlings 
Blick begegnete. 

— Nicht wahr, Baſe, ſagte dieſer: wem das 
Maͤdchen einſt angehoͤrt, der wird einen Schatz in 
ihr beſitzen. ien | | | 

— Ja, einen Schatz von zweimalbunderttauſend 
Gulden, denn fo viel beträgt ibr Vermögen, gab Frau 
von La Roche lachend zur Antwort. 

— So meine ib es auch, ſagte Gabling, in das 
Lachen mit einſtimmend: im vierzigſten Jahre laͤßt 
man ſich nicht mebr allein durch zwei ſchoͤne Augen 
verfuͤhren. 

— Nun, warum erklaͤren Sie ſich denn nicht? 

— Hm! man muß nichts uͤbereilen; wo bliebe 
denn die Diplomatie? Ich war nicht umſonſt fruͤher 
Geſandtſchafts ſekretair. 

Gabling lag allerdings die Verſoͤbnung der beiden 
Ebeleute ſehr am Herzen, obgleich er ſeit Jahren ſchon 
den Anbeter der ſchoͤnen Banquiersfrau ſpielte, und ſich 
einbildete, nicht mit mißfaͤlligen Augen von ihr geſeben 
zu werden. Dieſe Ausſoͤhnung ſollte nach feinen An: 
ſichten ſtattfinden, damit er Erneſtine heiratben koͤnnte, 
denn Keferſtein hatte die Abſicht, feine Nichte nur an 
einen Finanzmann, an einen Geldſpekulanten zu verbei⸗ 
rathen. Gabling wußte, daß man ihm nicht wider⸗ 
ſprechen durfte, indem er ſonſt gar nicht von ſeiner 
Idee abſteben würde; fein Wille mußte durch einen 
andern Willen bekaͤmpft werden, durch einen unaufbörs 
lichen, gebietenden Willen, der faͤbig wäre, ibn aus ſei⸗ 
nem status quo beraus zu bringen. Dieſer Wille ſollte 
der Wille ſeiner Frau ſein, denn Julie war gewandt 
und geiſtreich; Gahling glaubte, daß der Mann wuͤrde 
wollen muͤſſen, was ſie wolle, und ſchmeichelte ſich, 
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daß fie wollen würde, was er ſelbſt wolle. Um Julie 
auf diplomatiſche Weiſe aus zuforſchen, verlor ſich Gahling 
unter den Gaͤſten, wo er die ſchoͤne Frau auffuchte. 

Keferſtein hatte indeſſen die Hausfrau, die bald 
da, bald dort, bei einer muntern Gruppe ſteben 
blieb, aufgeſucht; ſie zog ihn in eine Fenſterbruͤſtung 
und ſagte: 

— Laſſen Sie uns bier ein Viertelſtuͤndchen plau⸗ 
dern, beſter Keferſtein; ich möchte mich gern ein wen 
unter vier Augen mit Ibnen unterhalten. a 

— Wirklich! ſagte der dicke Banquier geschmeichelt! 
fuͤrchten Sie denn die böfen Zungen nicht? Eine ſe 
nette Frau und ein Junggeſelle! 

— Mich ſchuͤtzen meine ſechs und ſechzig Jabte 
vor jedem Tadel! Aber Sie, koͤnnen Sie das Wort 
Junggeſelle ohne Erroͤthen ausſprechen? 

— Was thut's, wenn ich auch 
werde ... ich ſag' es doch. 

— Sie haben eine ſo liebenswuͤrdige Frau. 

— Stille davon; es iſt grade fo gut, als o 
keine haͤtte. Mir geht es wie dem Biſchof von 
rakus mit feinem Bisthum; ich bin ein Ehemann 
partibus . . . ich darf nicht hinzufügen: infidelium “ 
ſetzte er lachend binzu. \ 

— Sie haben Ihre Gattin durch Ihr Betragel 
zu einer Trennung gezwungen, ſagte die Matrone 
einem Ton des Vorwurfs: aber Alles kann ſich wiede 
beilegen; und um Erneſtinens willen, wird Ihre Fra 
einwilligen, wieder zu Ihnen zurückzukehren. 

Keferſtein machte ein Geſicht, das Frau von 90 
Roche fuͤrchten ließ, daß er nicht ſehr geneigt ſei, auf 
ihre Abſichten 'einzugehen. 

— Sie ſchweigen? hob ſie nach einer Pauſe wiede 
an: Sie ſollten voll Freude und Entzuͤcken ſein. 

— Ja, ich ſollte es ſein, daran iſt kein Zweifel 
ſagte der Banquier, indem er ſich bedenklich binn 
den Ohren kratzte: ich ſollte es ſein ... aber 
bin es nicht. 

— Aus welchen Gruͤnden? 5 

— Erſtens iſt meine Frau nicht jung genug für wic, 

— Was! rief Frau von La Roche mit unverbeb, 
tem Erſtaunen: Ihre Frau iſt ſechs und zwanzig Ja 
alt, und Sie ſind nahe an den Funfzigen. n 

— Mag fein, meine befte gnaͤdige Frau, erwiedeft 
er, und küßte ihr dabei mit fchwerfälliger Galant 
die Hand. Sehen Sie, unter jung, verſtebe ich jung 
von Cbarakter. Trotz meinen grauen Haaren bin int 
noch ſebr jung in dieſer Beziehung. Als ich 11 
Frau heirathete, war fie lebbaft, gefallfüchtig, doch e 
ich ſie in meine Heimatb gebracht habe, iſt mir 10 
Weib fpröde und ſentimental geworden. Ich kann u 
ſentimentalen Leute nun einmal nicht ausſtehen. 110 

— Geſtehen Sie es nur ein, Sie ſind eiferſuͤch 
auf Ibre Frau, die die Tugend ſelbſt iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 
— — 


ein wenig roth 


b ich 


Von der türkiſchen Grenze, 14. Auguſt. 


u Schon wieder haben wir einen Frevel tuͤrkiſchen 
ebermutbs, an der gedruckten Chriſtenbeit dieſer 
rovinzen veruͤbt, zu melden. Noch Sultan Mahmud 

wen. den Chriſten von Celina, einem bosniſchen Städtchen 

u der Nahia (Kreis) Gradatſchaz, die Bewilligung zum 

N u einer Kirche ertbeilt. So freudig aber das Werk 
egonnen wurde, fo ſchritt es doch nur langſam feiner 
ollendung entgegen, da es an Plackereien aller Art 
von Seiten der Moslemin, beſonders in den letzten 
aar Jahren, nicht feblte, und auch die Mittel zum 
aue, die von der eben nicht wohlhabenden chriſtlichen 
evoͤlkerung allein aufgebracht werden mußten, nur 

P lich floffen. Der religiöfe Sinn der Armen ermuͤ⸗ 

> jedoch nicht, das fromme Werk ſtand endlich vol: 

zn da, und wurde am 23. Juli, von dem Biſchof 

Fre Zwornik geweiht, dem Gottesdienſte geöffnet. Die 

3 der Chriften und der Anblick des ſchmucken Got: 

eshauſes ſchienen nun tuͤrkiſcherſeits Neid erregt und 

en allenthalben hervortretenden Fanatismus auch bier 

Mgefacht zu haben. Noch in den Abendſtunden deſſel— 

en Tages ward von ihnen die Zerſtoͤrung der neuen 

Kirche verabredet, und Nachts 2 Ubr ſchritt ein wobl 

ewaffneter und mit Zerſtoͤrungswerkzeugen aller Art 
verſebener Haufen von etwa 600 — 800 Tuͤrken zur 
oülfübrung dieſes Plans. Mit Tagesanbruch glich 

I; neue Gotteshaus einer Ruine; der Altar und die 

— Meſſe verwendetrn Gefäße waren mit Unflath be: 

t, die heiligen Bilder, und andere Ornamente in 
tuͤcke zerſchlagen und auf den Straßen umbergefireut. 

6 einigen materiellen Werth batte, wie einige ſilberne 

Gefäße, war geraubt und uͤberhaupt ſolche Verwuͤſtung 

angerichtet, daß ſich die Feder gegen eine umſtaͤndlichere 

iufzaͤhlung der argen Schaͤndlichkeiten ſtraͤubt. Allein 

2 Frevel waren nicht genuͤgend, den tuͤrkiſchen Fa: 

atismus zu fühlen; von der Kirche weg zog die wilde 

3 nach dem Hauſe, welches den Biſchof beherbergt 

rache um an ihm die Kühnheit der Kirchenweihe zu 

N welcher Plan nur dadurch vereitelt wurde, daß 

gef in der Voraus ſicht ſolchen Falls den Biſchof früher 

1 batte. — So eben ziehen zahlreiche Schaaren 

der niſcher Grundherren (Tuͤrken), darunter einige 

m deichſten und einflußreichſten Spahis, ſuͤdwaͤrts, 
Aoſſond es beißt, einer großen Verſammlung auf dem 
0 Er Felde in der Umgegend von Priſtina beizu⸗ 
weiß rs Was der Zweck dieſer Verſammlung iſt, 
meint, demand anzugeben; ein unverbürgtes Geruͤcht 
Paſch, daß dieſe Bosniaken an dem Kriegszuge des 
erde von Skutari, den dieſer gegen die auf den 
gen des Kutſch wohnenden freien Belopolier und 


Vaffeovitſchi gerade jetzt vorbereitet, Theil nebmen 
5 (A. 3.) 


werden. 


n 
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| 


Miscellen. 


Der Profeſſor Roͤtſcher in Bromberg, der ſich durch 
feine geiſtreichen Abhandlungen zur Pbiloſopbie der Kunſt 
und andere literariſche Werke eine weit verbreitete Ane 
erkennung erworben bat, ſammelt jetzt die Materialien 
zu einer Biographie Seydelmanns. Man ſieht dieſer 
Arbeit mit regem Intereſſe und mit der groͤßten Span⸗ 
nung entgegen. Die Verdienſte, welche Prof. Roͤtſcher 
fib um die richtige Einſicht in das Weſen der darſtel⸗ 
lenden dramatiſchen Kunſt bereits erworben hat, werden 
durch ſein neues Unternehmen keinen geringen Zuwachs 
erhalten. Die wuͤrdige Verherrlichung eines großen 
Kuͤnſtlers muß zugleich eines der wirkſamſten Mittel 
zur Förderung und Hebung der Bühne fein. Wir duͤr⸗ 
fen von Roͤtſcher ein klaſſiſches Werk erwarten, welches 
den Verehrern Seydelmanns ein tbeures Pfand der 
Erinnerung, dem Intereſſe aller Gebildeten entſprechen, 
vorzugsweiſe aber für Diejenigen von unſchätzbarem 
Wertbe fein wird, welche mit höherem Kunſtbewußtſein, 
mit edelm und gebildetem Sinne es zu ibrem Berufe 
gemacht baben, dem Vorbild jenes großen Kuͤnſtlers 
nachzuſtreben. a. 


Die Weſtpreußiſchen Mittbeilungen fragen an, ob 
es den Chemikern nicht möglich, die Sauerſtoffgasbe⸗ 
reitung zum Behuf der Verbeſſerung der Luft in den 
durchweichten hoͤlzernen Haͤuſern der uͤberſchwemmten 
Niederung, zu lehren. Allerdings kann man dieſes, und 
zwar wie verlangt wird, auf eine allgemein faß⸗ 
liche Weiſe thun, jedoch ſicherlich ohne allen Nutzen, 
denn die Gasmengen, welche man aus den Oxyden edler 
Metalle, alkaliſcher Metalle, aus Braunſtein, aus Sal- 
peter gewinnen kann, ſind ſo geringfuͤgig, daß ſie die 
Luft eines großen Zimmers kaum merklich, und kaum 
auf Augenblicke, verbeſſern würden; ibre Erzeugung vers 
zehrt durch das dabei nöthige Feuer jo viel Sauerſtoff, 
daß gar kein Gewinn fuͤr das Ganze zu erzielen iſt, und 
ibre Erzeugung iſt ſo koſtbar, daß ſie nur fuͤr Koͤnige 
(Bebufs des Einathmens wurden bei Fr. Wild. II. die 
Zimmer durch den verſtorbenen Geb. R. Hermbftädt 
mit Sauerſtoffgas gefuͤllt) im Großen anwendbar ſind. 
Fortwaͤbrendes offen balten aller Thuͤren und Fenſter 
iſt in dem angegebenen Falle das einzige Mittel, zu 
einem Zwecke zu kommen. Pflanzen im Zimmer zu 
baben hilft gar nichts, ibre Ausſcheidung an Sauerſtoff 
in der Sonne beträgt kaum einige Kubikzoll, im 
Schatten reduzirt ſich dies auf Null. 


— — 


Homonyme. 
Der, welcher recht Viele meines Wortes beſitzt, ſcheint be⸗ 
neidenswerther Mann, 
im Nu das ganze Gluͤck ver⸗ 


Wovon doch ein Einziges nur, 
; * j nichten kann. 


- u S 
Reiſe um die Welt. 


liche Durchlaucht hatten ſich nach . begeben, woſelbſt alle 
Waffengattungen vor Ihnen im Feuer exercitten. Auf dem 
Wege nach Y. nahmen Sereniſſimus etwas in Augenſchein. 
Hoͤchſtdieſelben bewohnten in 3. den bemerkenswerthen Gall’ 
hof zum Bären. Von hier gingen Sereniſſimus nach T. 
um hoͤchſtihre Gluͤckwünſche darzubringen. Sr. Durchlaucht 
fuhren auf dem Dampfſchiffe, wobei bemerkenswerth, daß 
auch Der und Der dabei war. Auf der Ruͤckreiſe beſuchten 
Sereniſſimus Dies und Das und wurden da und dot 
herumgefuͤhrt. Hoͤchſtdieſelben ſetzten auch uͤber den Fluß, 
auch ſtatteten Sereniſſimus da und dort Beſuche ab.“ 
Das alles auf einer halben Spalte, ſollte man nicht glauk 
ben, wir leben am Anfange des 18ten Jahrhunderts. 

„Ein Beiſpiel des furchtbaren Elends, welches in 
England herrſcht, lieferte eine vor Kurzem gehaltene Todten 
ſchau über ein Mädchen von 19 Jahren, Eliſe Kendal, mi 
ches ſich aus Verzweiflung, um dem Hungertode zu entgehn, 


„ Die Schweſter der Gräfin. Roſſi, die faſt eben 
ſo ſchoͤne Nina Sontag iſt vor Kurzem in Prag in das 
Karmeliter⸗Nonnenkloſter gegangen. Dieſes iſt der ſtrengſte 
Nonnenorden den es giebt. Die Bekennerinnen deſſelben 
tragen nichts als ein haͤrenes Kleid auf dem bloßen Leibe, 
ſchlafen auf einem Stein und find die finnreihften Selbſt⸗ 
quälerinnen die es giebt. Wie mag das arme Maͤdchen 
auf die Idee gekommen ſein, Gott wohlgefaͤllig zu werden 
durch Faulheit und Nichtsthun, durch Vernichtung des 
menſchlichen Gefuͤhls, durch ſchlechtes Beiſpiel (ſich dem 
Zwecke zu dem Gott den Menſchen ſchuf, entziehen, iſt 
gewiß kein Beiſpiel des Guten), durch gaͤnzliche Nutzloſig— 
keit fuͤr die menſchliche Geſellſchaft! a f 
a , Die Verletzung des Poſt- und Briefgeheimniſſes 
in England iſt durchaus keine neue Erfindung, und man 
hat ſehr Unrecht, jetzt Lärm. darüber zu ſchlagen. Dieſe 
althergebrachte Sitte iſt ſo ehrlich wie der Nachdruck und 
viele andere ähnliche Gewerbe. Unter Cannings Minifter | in den Surrepkanal geſtuͤrzt hatte. Ihre Schweſter, welch 
rium ſchon, wurde ſolcher Poſtfrevel entdeckt, die Repräfen: | daſſelbe gethan, war gerettet worden, und dieſer Umftand 
tanten eines ſuͤddeutſchen und eines norddeutſchen Staates | führte zur Kenntniß der Thatſache, daß diefe und hundert 
erhielten Depeſchen in den gehörigen Couverts, jedoch ver» [arme Maͤdchen gezwungen waren, ein Matroſenhemde füt 
wechſelt. Es ward ſogleich eine, in ziemlich unzweideu: | fünf Penny (1 Penny = 72 Pfennige) zu nähen, wobei die 
tigen Ausdrücken abgefaßte Note an Sir Freeling (damals Möglichkeit einer Exiſtenz wirklich ausgeſchloſſen iſt. Die Juth 
Generalſecretair auf dem Hauptpoſtamt) erlaſſen, in welcher ſprach „Tod durch Wahnſinn,“ wodurch der Unglüͤcklichen 
das Hauptpoſtamt gradezu beſchuldigt wird, die Depeſchen | ein ehrlich Begraͤbniß geſichert wurde, und ſagte: unehrlich 
eröffnet und ungeſchickt genug verwechſelt zu haben. Noch und von der offentlichen Meinung gebrandmarkt, koͤnnten 
ungeſchickter als die Verwechſelung war die Entſchuldigung, nur die herzloſen Haͤndler ſein, welche arme Geſchoͤpfe ver⸗ 
daß dieſes auf dem Feſtlande geſchehen fein muͤſſe, dem die hungern ließen, um ſich zu maͤſten. 

Geſandten entgegenſtellten, daß der eine ſeine Briefe uͤber Als im Jahr 1828 der Prinz Otto, der Knabe 
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Rotterdam, der andere uͤber Calais bekomme, daß fie mithin [zum König von Griechenland erwaͤhlt wurde, machte md 
auf dem Feſtlande durchaus nicht zuſammentreffen konnten. in Baierns Hauptſtadt den Spaß zu ſagen: Sonſt ſtand 
Die ſchlechten Entſchuldigungen beſſetten in der Sache nichts, [Griechenland unter Ottomanniſcher, jetzt ſtehe es unter Otto⸗ 
allein gewiß iſt, daß dieſes Gewerbe in England ſchon lange | kindiſcher Regierung. Nunmehr König Otto durch bein 
mit gutem Erfolg betrieben wird. | zwanzig Jahre ein rechter Mann geworden, vindieirt Sophit 

un Nordamerika, im Staate Maſſachuſets, ſcheint | fi dieſen ſchlechten Witz, waͤrmt ihn zu einer Zeit auf, 17 
das Paradies der Fabrikarbeiterinnen zu fein, fie verdienen [er gar nicht mehr paßt, giebt ihn für fein Machwerk aus! 
bis auf 200 Dollats jaͤhrlich, gehen in den praͤchtigſten] O Saphir, Du bekommſt Flecken! 5 l 
Seidenſtoffen (Lady Adelaide hat ſechs ſeidene Kleider, Lady „ Die große Maſchinenpapierfabrik zu N. kündigt 
Ella und Lady Tomana haben koſtbare goldene Uhren), ſie [an, daß ſie Schreib- und Druckpapierſchnitzel, Makulatut 
ſitzen mit Sonnenſchirmen in der Kirche und — o die Gluͤck- aller Art kaufe, doch dürfe es nicht Eiſenbahnattienpabt 
lichen! fie geben ein eignes Taſchenduch heraus — nicht ein fein, damit ſei fie bereits fur die nächſten 25 Jahre verſorgt. 
ſolches das fie leſen (ſonſt würden wir fie nicht Glückliche Die Baͤuerle'ſche Theaterzeitung berichtet, „daß Lis 
genannt haben), ſondern eins das ſie ſelbſt ſchreiben, das naͤchſten Winter nach Hechingen kommen werde. Bekannt 
aus lauter dichteriſchen ‚Beiträgen eigner Fabrik dieſer Fa- lich iſt er Hechingenſcher Hofrath — wenn es auch nicht dit 
brikgenien beſteht! Wohlauf gen Weſten! Functionen ſeines Amtes fein follten, die ihn dahin führen." — 

Die Kriecherei der Blätter und Blaͤttchen der] Mein Himmel, liebſter Herr Baͤuerle, wiffen Sie denn 
kleinen ſaͤchſiſchen Fuͤrſtenthuͤmer geht am das Unglaubliche, nicht, was ein Fuͤrſtl. Hechingenſcher Hofrath iſt? das if 
in einem ſolchen lieft man: „Sereniſſimus (ſtets ohne Ans | fein Oeſtreichiſcher der wirklich Functionen hat, das iſt 0 
gabe des Namens des Fürftenhaufes, als koͤnnte man gar | überaus, herrlicher Titel — denken Sie! man kann gürfll 
nicht zweifelhaft fein, welches erhabene Haupt gemeint) find | Hechingenſcher Hofrath werden feines guten Charakt 
in hoͤchſtihre Reſidenz gluͤcklich zurückgekehrt. Sr. hochfuͤrſt⸗ | wegen! 


— — Hierzu Scholubpe. 


| Dampfboot. 


Am 17. September 1844. 


5 — 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


chaluppe zum 
in N 112. 


Inſerate werden A 1%, Silbergroſchen £ 
lor die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


Arn die reſp. Abonnenten der in meinem Verlage er⸗ 
er ſcheinenden Zeitſchriften. 


q Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
bonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlaube ich mir beim Herannahen des neuen Quartals, 
en gefällige Entrichtung des Abonnements betrages für daſſelbe ergebenſt zu erinnern, 
Juan, Die „Allgemeine politiſche Zeitung für die Provinz Preußen“ koſtet pro 
uartal für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf., für Hieſige 1 Thlr. 5 Sgr., der ganze Jahr⸗ 
gang für Hieſige 4 Thlr. na mee 
2 Das „Dampfboot“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 
r. 10 Sgr. . > . g 
Die „Landwirthſchaftliche Zeitung für die Provinzen Preußen, Pom⸗ 
mern und Poſen“ koſtet 22 ½ Sgr. pro Quartal. 
Das „Königsberger Literatur⸗Blatt“ koſtet 1 Thlr. pro Quartal. 
f Sämmtliche Blätter werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten 
rauco geliefert. ar 
Dien hieſigen reſp. Abonnenten werden die Abonnements Karten vor dem 1. October zuge: 
ſoſckt werden. Gerhard. 


Die dritte Säcularfeier der Univerſität dieſer Stadt zur Aufnahme alter Commilitonen verpflichtet 
Königsberg. haben. Vergeblich habe ich ſchon an viele Gaſthöfe ange⸗ 

zu | pocht und kann nirgend Aufnahme finden.“ — „O ja,“ 

(Schluß.) | antwortet jener, fahren Sie nur — Straße „ da und da, 
Nachttaͤglich wollen wir den Leſern noch ein Paar ſo wird man Sie freundlich aufnehmen.“ Der alte Herr 
Beten aus jenen Tagen mittheilen, die nicht ohne In- dankt freundlich, faͤhrt vor dem bezeichneten Haufe vor und 
eſſe fein mochten. fragt: ob er hier wohl Quartier finden koͤnne? Freilich, 
Ein alter Paſtor aus Pommern, welcher ſeit einer Herr Pfarrer, antwortet das ihm entgegentretende Dienſt⸗ 
n Reihe von Jahren nicht die alte geliebte Muſenſtadt maͤdchen, haben Sie Guͤte mir zu folgen. — Dies Logis 
bau, kann dem Drange nicht widerſtehen zu ihrem dreis wurde von dem Juſtiz⸗Commiſſarius N. N. bewohnt, wel⸗ 
w. dertſährigen Wiegenfeſte ſich einzufinden. Sein Reiſe⸗ cher feinen Vater zum Jubiläum erwartete, der ebenfalls 
1 wird angeſpannt und nach Verlauf einiger Reiſetage Pfarrer iſt. Zufaͤllig waren weder er noch ſeine Gattin zu 
N ter wohlgemuth in die Mauern Koͤnigsbergs ein. — | Haufe, welche den Vater erſt gegen Abend erwarteten (dies 
Oergeblich fragt er aber von Gaſthof zu Gaſthof nach geſchah gegen 2 Uhe Nachmittags) hatten aber im Falle 
Auster; alle find ſchon beſetzt und er findet nirgends ſeines früheren Eintreffens Verhaltungsbefehle zurück ge⸗ 
de nahme. Als er ſchon ſtundenlang ſuchend umhergeirrt, laſſen; wer den Fremden dorthin gewieſen, hat man 
und baue er einem Herrn, welcher ſich durch Alberrusbild nicht erfahren. Der alte Pfarrer folgt dem ‚Mädchen auf 
wei Roſe auf der Bruſt als einen Zögling Albertinas aus- ein ſehr bequem und elegant eingerichtetes Zimmer. Hier 
„Verzeſhen Sie, mein Herr“, ruft er denſelben an, ſteht ſchon eine geſtopfte lange Pfeife, ein Paar von der, 
1, nnen mir vielleicht Auskunft geben, wo ich ein Logis Frau Tochter für den alten, Papa zierlich geſtickter neuen 
einer Pripatwohnung erhalte, da ſich mehre Bewohner Pantoffeln und vom Nagel winkt ein bequemer neuer 


An 
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in 
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Schlafrock herab. „Haben Sie die Gute, es ſich commode 
zu machen“, noͤthigt wieder das Mädchen. Das läßt ſich 
der Alte nicht zweimal ſagen, ſchnell iſt der Reiſerock mit 
dem Schlafrock vertauſcht, die Fuͤße fuͤhlen ſich in den 
Pantoffeln ſehr behaglich und die lange Pfeife ſtroͤmt ihren 
Knaſter in lieblichen blauen Woͤlkchen duftig um feine Nafe, 
Als er ſo weit eingerichtet iſt, verläßt ihn das Maͤdchen, 
bringt Caffée und entſchuldigt die Herrſchaften, welche bald 
nach Haufe kommen würden. — Der alte Herr kann ſich 
nicht genugſam uͤber die Zuvorkommenheit und Aufmerk— 
ſamkeit wundern, mit der er bedient wird, und dankt 
im Herzen tauſendmal dem Fremden, der ihn, hierher ges 
wieſen. Nachdem er den Caffée getrunken und fein Pfeif⸗ 
chen ausgeraucht, merkt das Maͤdchen ihm Muͤdigkeit an 
und fragt ob er das im Zimmer befindliche Sopha nicht 
zu einer kleinen Nachmittagsruhe benutzen wolle. Auch 
dieſer Vorſchlag wird ganz annehmbar gefunden und bald 
ſchlummerte der gute Alte auf dem bequemen Lager. Nicht 
lange darauf kommt die Hausfrau heim und hoͤrt zu ihrer 
Verwunderung, daß der erwartete Gaſt ſchon angekommen 
ſei. Sie will ſogleich eilen, um ihn Willkommen zu 
heißen, da aber das Dienſtmaͤdchen ihr erzaͤhlt, daß er ein 
wenig tube, fo will ſie ihn nicht ſtoͤren, zumal ihr verſichert 
wird, es ſei Alles zu feiner Bequemlichkeit Nöthige bes 
ſorgt. Waͤhrend das Maͤdchen noch ihre Aufmerkſamkeit 
ruͤhmt, faͤhrt wieder ein Wagen vor und aus demſelben 
ſteigt der wirkliche Herr Vater. — Man denke ſich das 
Erſtaunen der Hausgenoſſen. Wo kommſt du jetzt ſchon 
her, Vaͤterchen, fragt nach der erſten Begrüßung die Schwie⸗ 
gertochter, eben verſicherte mich das Maͤdchen Du ſchliefſt 
oben und nun biſt Du ſchon wieder ausgefahren? — „Wo 
denkſt Du hin, liebes Kind, ich komme dieſen Augenblick 
erſt an.“ Um das Mißverſtaͤndniß zu loͤſen, begeben ſich 
endlich beide an das vorher beſchriebene Zimmer, wecken 
durch ihren Eintritt den Schlummernden, der ihnen nun 
erzaͤhlt, wie er dazu gekommen hier Logis zu nehmen, doch 
wolle er daſſelbe ſogleich raͤumen. — Es war unterdeſſen 
Abend geworden. „Sie werden wohl nun ſchwerlich noch 
ein Quartier auffinden, Herr Bruder“, beruhigt ihn der 
wirklich erwartete Papa, „fuͤr heute wollen wir nun ſchon 
das Zimmer theilen. Die belden Alten fragen ſich nun 
nach Namen, Wohnort, Studienzeit u. ſ. w. und es er: 
giebt ſich, daß dieſelben vor etwa einem halben Jahrhundert 
zuſammen ſtudirt und einander wohl gekannt haben. Jetzt 
war an keine Trennung mehr zu denken, die beiden Brüder 
in Chriſto erneuern beim Glaſe Thee mit Rum ihre alte 
Bruͤderſchaft, erinnern ſich mit jugendlichem Eifer ihrer 
Studentenjahre und blieben die Jubeltage treu und herz: 
innig in demſelben Stuͤbchen bei einander, bis — fuͤr dieſe 
Welt wohl auf Ewig einer von dem andern Abſchied neh⸗ 
mend — jeder wieder nach der Heimath kehrte. 

Einer der hochgeſtellten Staatsbeamten nahm incognito 
in einem ſchlichten Ueberrocke an einem Commetz der ältes 
ren Commilitonen und Studenten herzlich Theil, nannte 
ſich, als man nach ſeinem Namen fragte, Meyer, und war 
mit ihnen wiederum, wle andere hochgeſtellte Beamte unferer 


Stadt, ein fideler Burſche. Am Tage darauf ſieht en 
Student, der ſein Nachbar geweſen, denſelben in der Lahe 
des Königs mit Stern und Orden geſchmückt, und will 
ſeinen Augen nicht trauen. Sieh doch Bruder, ich möcht! 
fhmören, der iſt unſer Nachbar Meyer von geftern, flüſtelt 
er einem in der Naͤhe ſtehenden Freunde zu. „Mir kommt 
es auch fo vor“ antwortet jener, „das wollen wir ſchon 
herauskriegen.“ Er begiebt ſich in die Naͤhe deſſelben und 
ruft halblaut: Meyer! Lächelnd und gruͤßend dreht nd 
der hohe Herr um und ruft ihm mit dem Finger auf 

Munde Verſchwiegenheit zu. — Wer war der hohe Herr! 
ſo hoͤr ich den Leſer fragen. Verzeihung, daß ich die 

cretion nicht brechen darf. ’ 

Ein alter Paftor aus Maſuren macht Sr. Ereellen 
dem Miniſter Eichhorn feine Aufwartung. „Die Herten 
Studenten drüben im Kaffee national find fehr muntet‘ 
bemerkt unter anderen der Miniſter. „Verzeihen, Excellenz 
erwiedert treuherzig der alte Paſtor, „das find alte Comm 
litonen, welche ſich zum Jubelfeſt eingefunden haben.“ — 
„Vermuthlich Juriſten, Medieiner, die fo laut jubeln?“ — 
„O nein, Excellenz, ich muß die Ehre haben, zu verſichern 
daß die Mehrzahl derſelben Theologen ſind! Si fabula ver! 
doch ſab man im Jubel violet beſonders vorherrſchend; 
und warum ſollten die Gottesdiener nicht auch einmal wi 
det auf einige Tage Salbung und Talar froͤhlich bei Sell 
legen und wieder jung werden!“ 

Ein Studiengenoſſe, Namens Bock, der jetzt eint 
amtliche Stellung in einer Provinzialſtadt bekleidet, begegm 
einen alten wohlgenaͤhrten Herrn mit dem Albertusbild 
geſchmuͤckt, in der Nähe der Poſt. „Nun wo Ihr bel 
flottes Haus und wann habt Ihr ſtudirt ?“ redet er ihn 
burſchikoſer Weiſe an. „Ich bin nun Gutsbeſitzer, habe 
den neunziger Jahren ſtudirt und noch bei Bock Nat 
wiſſenſchaften gehoͤrt,“ antwortete. jener. „Ei ſieh doch“ 
antwortet Bock ſcherzend, „das freut mich, daß ich Eu 
hier wieder treffe, ich bin ja der Bock und Ihr ſteht MO 
auf meiner Reſtenliſte wegen tuͤckſtaͤndigen Collegienhonoratß, 
kommt nur, das wollen wir nun in Wein gut machen. 
Jener geht auf den Scherz ein und der ruͤckſtändige Coll 
gienſold wird in einer Flaſche Champagner getilgt. 

Man konnte noch manche ähnliche Witze erzähle" 
bald ernſten, bald komiſchen Inhalts, doch wollen wir nut, 
um nicht weitſchweifig zu werden, mit dieſen die 
ſchreibung der Jubeltage ſchließen. 

Einen ausführlichen Bericht über das Jubilaͤum 
ſich die Univerſitaͤt vorbehalten. 


Auguſt Schreiner. f 


hal 


D 


Kajütenfracht. 
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— Am verwichenen Sonnabend den 14. Seple 
gab der biefige Tanz- und Turnlehrer Here, Torreſſe 
feinem Turnplatz ein ſogenanntes Schauturnen, oder“ 
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dune. Die Zahl der Beſuchenden war ſehr groß und | — In der Nähe der Schöͤrapke fiel in den letzten Tazen 
. Foriſchritte der Zoͤglinge dieſer Anſtalt leuchteten Jeder⸗ der vorigen Woche eine Prügelei vor, wobei der eine, in 
— ein; beſonders zeichneten ſich einige junge Leute aus, die Enge getrieben, ſich feinem Feinde durch die Flucht zu 
e vollkommen etwachſen, das Turnen erſt im Laufe dieſes | entziehen ſtrebte und mit einem gewaltigen Satze über einen 
ahreg begonnen, ihre Muskeln fo geſtaͤrkt, ihre Glieder | Dümpel oder Graben zu entkommen ſuchte. Der weiche 
9 gelenckig gemacht hatten, daß fie die ſchwierigſten Auf: Boden jedoch gab unter ihm nach und er ſprang nicht hin⸗ 
aben mit Leichtigkeit loͤſten. — über, ſondern hinein, und verſank bis unter die Arme. — 
‚ea Hier ſchien er ſich durchaus nicht unwohl oder auch nur 
0 D Man erzählt ſich hier in verſchledenen Kteiſen von | unbehaglich zu befinden; er ſuchte ſich nicht aus dem 
dem Ungluͤck das ſich zugetragen, und das von einigen Schlamme zu helfen, ſondern er wendete ſich zu feinem 
ſunderbaren Umſtänden begleitet iſt. Die Frau eines biefis Verfolger, der am jenfeitigen Ufer anlangte, üͤberhaͤufte ihn 
an Burgers hatte die Gewohnheit ihren Kopf täglich mit | mit ſchönen Reden, und es war ergöglich anzuhören, wie 
a Möttwein zu waſchen. Zu welchem Zwecke iſt allerdings | die. beiden Helden ſich in Hyperbeln überbsten , fie ſchimpf. 
ho Ref. undekannt — Nutzen kann das wohl ſchwerlich | ten auf einander wie die Griechen und Trojaner bei der 
en — Schaden in ſofern jeder Zeit, als die Haare — Belagerung von Ilium, und da der Eine nicht in das 
al Men — das Begießen mit Spiritus fo wenig ertragen Schlammbad zu ſteigen Luft hatte, der Andere ſich aber 
8 andere Pflanzen, davon abſterben, grau, ja ganz weiß | darin ficher fühlte, fo waren der gegenfeitigen- Herausforde⸗ 
werden. Die Frau that dieſes jedoch ohne Rückſicht auf kungen und Drohungen nicht wenige zu hoͤren. Endlich 
\ trennte die Mittagsſtunde die rüffigen Mundkaͤmpfer; der 
Verſunkene ward herausgezogen und an die Weichſel ge⸗ 
bracht — ob er nicht noch ein drittes Bad von ſeiner Ehe⸗ 


Sun, der Kopf ſtand in hellen Flammen, die Harre fengten hälfte zu befürchten hat, wiſſen wir nicht zu ſagen. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Hyazinthen-, Tulpen, Tazetten-, Nareiſſen⸗ u. Crocus⸗ 
Zwiebeln ſind von bekannter Guͤte ſowohl im Einzelnen als 


in Parthieen zu haben, bei C. E. Grimm, 
N Ankerſchmiedegaſſe AP 179. 


Auction zu Carlikau. 
10 Freitag den 20. September d. J., Vormittags präcife 
r, werde ich im herrſchaftlichen Haufe zu Carlikau 


1 Zoppot auf freiwilliges Verlangen des Herrn Major 
fein, fen ein großts vorzügliches Mobiliar oͤffentlich ver⸗ 
Bern, Daſſelbe beſteht aus: 
tumeaur und Spiegel in mahag. Rahmen, mahag. 
ophas, 1 Chaiſelong, Rohrſtuͤhle, Kommoden, 
Waſchtoiletten, Sopha- und Nippestiſche, Bücher u. 
otenſchraͤnke, 1 Servante, 1 Damenſchreibebureau, 
Damen: u. 1 Caͤnguruh⸗ Stuhl u. 1 Fluͤgel⸗For · 
teviano in mahagoni Kaſten. 5 
) Birkene Sophas, Rohr- und Polſterſtuhle, Spiel, 
chreibe⸗, Klapp⸗ und Sophatiſche, 1 Büffet, Kom: 
Moden, Waſchtoiletten, Bettgeſtelle, 1 Schreibepult, 
Akten e, Kleider- und Waͤſcheſchraͤnke, 1 Speiſetafel 
für 36 Perſonen, 2 antique Kleiderſchraͤnke und vie⸗ 
0) len andern Mobilien. 
aus und Kuͤchengeraͤthe in Eiſen, Eiſen⸗Emaille, 
Kupfer, Meſſing und Zinn, mehrere Wagen und 
andere nützliche Gegenſtaͤnde. 


In dem großen Panorama von Topfſtaädt, 
iſt auf den Wunſch mehrer Kunſtfreunde außer der ill 
ſtrirten Darſtell ung deVolkerſchlacht beideipzig 
und der übrigen aufgefteltten Gemälde noch hinzugekommen: 
Ein Rundgemaͤlde von Algier. die 
Schauſtelung iſt vordufg nur bis zum 26. 
September geöffne. a u 


In der Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard, 
Lanagaſſe No. 400 iſt erſchienen: 


Der Seebadeort Zoppot 


Danzig, 
in geſchichtlicher, topographiſcher, ſtatiſtiſcher, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und ſocialer Hinſicht; fein Sagenkceis und feine 
g Wirkſamkeit als Sanitaͤts⸗Anſtalt, 
J. T. Engelhardt, Auctionatot. von J. E. Böttcher. 


8 große Au swahl neuer B ettfedern er und Zeichnungen. 9 broſch. Preis 25 Sgr. 
Schei lockdaunen erhält man billig Mittwoch Concert im Schahnasjan⸗ 
Weibenrittergaſſe No. 1258. ſchen Garten. 


nn 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard in Danzig. 


Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch und Kunſthandlung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu 


= 


In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt erſchienen: 
(Für das bürgerliche Leben iſt als ſehr brauchbar zu empfehlen:) 
Die neunte! vecbeſſerte Auflage von 
N G. W. Campe "ZU 


Gemeinnütziger Briefſteller 
für alle Fälle des menſchlichen Lebens, 
mit Angabe der Titulaturen für alle Stände, 

a 265 Seiten. Preis 15 Sgr. 
Dieser Briefsteller enthält (160) für das practische 
Leben berechnete Briefmuster von allen Gattungen, — 
wie auch 72 Formulare zu Kauf-, Mieth, Pacht- 


und Lehr-Contracten, — Erbverträgen, — Testamen- | 


ten, — Schuldverschreibungen, — Quittungen, — 
Vollmachten, — Anweisungen, — Wechseln und 
Attesten für die bürgerlichen Verhältnisse, 


Bei C. G. Hendeß wird im Laufe dieſes Jahres 


scheinen f 
Nachträge zu der „Sammlung aller noch gültigen, in 
dem Außem. Landrecht, der Geſetziammlung, den von 
Kamptzſchen Jahrbuͤchern und Annalen, der Raade'ſchen 
Sammlung, und den Amtsblaͤttern ſaͤmmtl. Koͤnigl. Re: 
gietungen feit ihrer Begrundung bis Ende 1838 ents 
haltenen, das Kirchen- und Schulweſen betreffenden 
Geſetze, Reſeripte und Vetfuͤgungen.“ Herausgegeben 
vom Koͤnigl. Oberlandesgerichts-Rath Fuͤrſtenthal. 
4 Bande. gr. 8vo. 1838 und 1839. Preis 8 Reblr. 
Dieſe Nachtraͤge werden ſämmtliche Verordnungen der 5 
1838 vis incl. 1843 enthalten. Sie erſcheinen in Einem Bande, 
welcher den Preis von 2 Rthlr. nicht uͤberſteigen wird. 
Beſitzer des Hauptwerks wollen ſich mit ihren Beftellungen 
an die naͤchſte Buchhandlung wenden. Auch iſt das Hauptwerk 
ſelbſt für obigen Preis noch zu haben. 


Das Buch der Toaſte. 


Eine Sammlung von Toaſten (Geſundheiten), 
Tiſchreden in Verſen und in Proſa, Trink⸗ 
ſprüchen und Tiſchliedern, 
wie auch Antworten auf ausgebrachte Geſundheiten ꝛc. 
Zum Gebrauche bei, feierlichen und froͤhlichen Gelegene 
beiten und zur Erhöhung der Tafelfteuden. 
* Original Dichtungen 
von Friedrich von Sydow. 
16. geh. 1843. Preis 10 Sgr. 
Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 
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beziehe 


Aupferſtich Auction 
in Wien, am 24. Hetober 1844. 


Der 8 Bogen ſtarke Catalog dieſer intereſſanten Sum 
lung iſt bereits verſendet worden, kann aber auch — ur 
Augsburg bei J. A. Schloſſer, in Leipzig bei P. * 
Veccchio und in Wien dei Sigm. Bermann oc 
lagert — durch jede andere Kunſt- und Buchhandlulh 
gratis bezogen werden. 


Im Verlage der Nicolai’schen Buchhandlufg 
in Berlin ist soeben erschienen: 

! Die 

‚ Ichneumonen der Forst - Insecte! 


in 
| forstlicher und entomologischer Beziehulf 
| Fin Anhang zur Beschreibung und Abb! 
dung der Forst-Insecten 


xon J. I. ©. Ratzeburg, 

Professor an der Königl. Preussischen höhern Forst-P 
Anstalt zu Neustadt-Eberswalde. * 

30 Bogen in gross Quart, mit 4 sauber in Stahl € 
| stochenen Tafeln. Gebunden 3% m 
Dieser, in Ausstattung und ässerer Form de 
bekannten „Forst-Insecten“ sich genau anschl, 


erscheinenden ten und letzten Bandes dess 
Werkes. Zahlreiche neue Entdeckungen und 
einer Reihe von Jahren gesammelte eigene Erla 
rungen in dem so interessanten Gebiete der lchoch 
monologie machten es dem Verfasser zur 
diese dem publico unverkürzt in einem beson 
Bande zu übergeben. Ganz besonders glauben 
hier dem practischen Forstmanne das noch nirg 
früher vollständig bearbeitete Kapitel von def 
kennung der von Ichneumonen bewoh® 
Raupen cmpfehlen zu müssen, da neuerdings 
verschiedenen Regierungs-Bezirken, (Frankfurt, J in 
rienwerder u. A.) wo die Kienraupe sich wie f 
besorglicher Menge zeigte; den verwaltenden 
ten von den hohen Behörden die grösste Aufm jet 
samkeit auf den Gegenstand anempfohlen worden ein 
Dies Kapitel beschreibt umständlich und allge" 
verständlich, wie man ohne VergrösserWlär, 
gläser und ohne künstliche ana tem "u 
Apparate zur Erkennung kranker Raupen Nor 
Bestimmung der Prozentsätze in den infieirten For 
revieren gelangen kann. 


der! 
0 4 
Er 
tel 
n 


eam“ 


| 
| 


. ̃ ² . ²˙ 


sende Anhang bildet einen Vorläufer des zu Mie pen | 


